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Die Biodiversitätsforschung befindet sich in einem Umbruch von expertenbasierten hin zu 
technologiebasierten Erfassungsmethoden. Die Entwicklung wird durch disruptive Technologien 
vorangetrieben, ermöglicht, teilweise auch erzwungen. Die Technologien stammen aus 
unterschiedlichen Feldern (zB. Sensorik, Robotik, Data Science, Molekularbiologie) und entwickeln sich 
durch kumulative Innovationen rasant. Dieser Beitrag befasst sich mit den Chancen und 
Herausforderungen der Biodiversitätstechnologien (BiDiTechs).  
Die Chancen der technologischen Entwicklung in der Biodiversitätsforschung sind evident: Durch 
verbesserte Zeitökonomie und Entlastung der Experten können große Datenmengen effizient und 
qualitativ hochwertig erfasst werden. Gleichzeitig erlauben technologische Methoden eine 
Reproduzierbarkeit der Ergebnisse, selbst über einen langen Zeitraum hinweg.  
Zu erwarten ist, dass trotz beziehungsweise durch den Technologie-Einsatz der Bedarf an Experten, 
Kartierern und Taxonomen steigen wird. Sie werden jedoch neue Aufgaben und veränderte Rollen 
übernehmen (müssen), etwa im Design der Geländeerhebung sowie der Validierung und Interpretation 
der Ergebnisse. Dies erfordert auch die Berücksichtigung in den entsprechenden Ausbildungen. 
„Klassische“ Kompetenzen werden zunehmend durch technologische Fähigkeiten ergänzt, die etwa den 
Umgang mit großen Datenmengen und deren Analyse ermöglichen.  
Ebenso verändern sich die Anforderungen an Forschungsinfrastrukturen, etwa Sensornetzwerke, 
Datenbanken oder Laborkapazitäten. Diese werden größer sowie investitionsintensiver sein und daher 
gemeinschaftlich genutzt werden müssen. Institutionen wie Fachabteilungen, wissenschaftliche 
Einrichtungen und Fachbüros, zentrale Träger von Know-how, sind aufgefordert, stärker zu kooperieren. 
Für Start-ups und innovative Unternehmen und eröffnen sich neue Möglichkeiten, die (mit Bedacht) 
genutzt werden sollten. Auch Investoren könnten Potenziale erkennen, um Technologien zur 
Biodiversitätserfassung voranzutreiben. 
Abschließend verweist der Beitrag auf Initiativen der Fachhochschule Kärnten, welche den neuen 
Anforderungen Rechnung tragen sollen. Mit dem I.C.E.B. (Interdisciplinary Centre for Ecosystem 
Services and Biodiversity) ist eine Forschungskapazität im Aufbau, die sich aus Forschungsgruppen 
unterschiedlicher Fakultäten zusammensetzt. In einer von der FFG unterstützten Groß-Investition ist 
eine Versuchsanlage in Realisierung, die mittelfristig eine synchrone Erfassung von Biodiversität auf 
unterschiedlichen Maßstabs-Ebenen ermöglichen soll. Mit der Zeitschrift Carinthia NatureTech gibt es 
seit 2024 eine spezifische Publikationsmöglichkeit für Biodiversitätstechnologien.  
Der Beitrag soll verdeutlichen, dass die Biodiversitätstechnologien eng mit neuen Formen der 
Zusammenarbeit, Infrastruktur und Expertisen verbunden sind. Ziel ist es, eine zukunftsfähige 
Forschungslandschaft zu schaffen, die den wissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Herausforderungen im Bereich der Biodiversität gerecht wird. 
  


